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414 IN WORT UND BILD

° ° Der öroßrat. ° °
ein Ibyll non Cmil Sdjibli.

(Preisgekrönte Berner Hooelle. Bus bem

©er SÖtonb ftanb über bem Slümligauer, SBatb alg ber

Q3ub in8 ©orf fam. ©ie Käufer lagert in einem meinen §cll=
bunfel, unb aug bcn gcnftern fiel Sampenfdjcin. ®r fam am
§aufe beg 23ormunbcg üorbci unb fafj bag ©rittli unb feinen
SBater unb bcn gri| am ©ifdje fißen. @g mollte üEjn quälen,
©a ging er rafd) üorbei gu feiner 9Jfutter. Sie faß in ber

Stube unb ftriefte an an einem Strumpf für ilju. 9Jiie§i, bie

®aße, lag fcljnurreub in ifjrem Sdjoß.

Sltg er eintrat, fprang bie SJÎutter auf, naljm ben SBubeit

um ben $alg unb fügte iljn auf ben SJtunb. Sie bereitete ifjm
gu effen unb bradjte iljm, mag ©uteg in ber ®üd;e mar. Unb

mäljrcnb er aß, faß fie ifjm gegenüber unb flaute iljn un»
üermanbt au. ©a fafj fie, baß ein fdjmcrglidjcr 3ug "'" feinen
SJtunb lag, unb fragte iljn nid;t barutn, fonbern ging in feine
Sammer hinüber unb bereitete ifjm fein S3ett.

©ag Beben ift mie ein raitfd)enbeg, fdjnelleg SB äffer.

Unb unfer artneg unb reidjcg unb unfer bangeg unb fröfj»

lidjeg £jerg, flopft unermüblid) feinen ©aft burd) alle Stun»
ben beg ©ageg unb ber Stadjt unb burd; alle gafjre beg

©afeiug. SBir adjten faum barauf. SBir arbeiten unb effen

unb trinfen unb üergnügen ung and; einmenig. Unb üicle

fernen fiel) teblid; nad; einem mafjrljaften, flcinen aber treuen

Scbcngglüd. SBciß ©ott, biefeg ift bag Sd;merfte uub 93cfte

im Beben.

SBie finb eg bod) einfache unb unbefonbere SJtenfdjen ba,

in unferer ©cfdjidjte. Sig auf bcn einen, ber bag fjödjftc
mill, Sünftler merben. Slber cg ift nidjt biefer allein, ber

fid; fcfjnt, ein jeber unter iIgten fcfjnt fid;. (Sincr fcljnt fid;
gurücf, uub beg anbern Set)nfud;t manbert auf einer unbe»

faunten Strafe in ein unbefannteg Saub. Sie alle, big auf
bcn einen, laffen eg fid; nid;t anmerfen. Stur in feltcneu

geierftunben, raenn bie |>crgen überquellen, mirb ein gemein«

famcg gragen ""fr ""<*) ein gemeinfameg Raffen gum lauten
SBort.

©er £>ang $binben mirb in biefem Sommer 19 galjrc
alt, bag ©rittli ein paar SJtonate fpäter and;, grau ©lifabct^
mädjft ing Sdgoabenaltcr hinein, griß S3of;ncnb(uft fonnte
bag SJtufigicren nid;t mel;r laffen unb fam bcgtjalb im Sc«

minar nid;t rncfjr meiter. Stun ftubiert er im ßonferüatD»

riutn gu granfjurt a. SJt. SJtufif. @r foftet feinen Sater üiel

unb fatter üerbienteg ©elb. Slber bie (Sltern finb üon Stolg
unb fjrcitfrc erfüllt unb • erhoffen große ©inge üon iljtcm
Soljit. Unb biefe beibett atternben Beute finb üon benen,

bereu Sefjufudjt auf ber meiten uubefannten Strafe in bag

ferne Sanb gcljt. Sie l;alten treu gufammen unb merben

nid;t miibe. ©er $ang ift immer nod; ©roßrat in 93lüm=

ligatt. ®g gmcifelt niemanb baran, baß er bag mirflid; ein»

mal mirb, unb menu jetnaub bag Sdjergmort fpridjt, fo liegt
im ©on eine gemiffe Sldjtung unb Uebcrgeugttug üerfteeft.

Slber bag ©rittli fagt biefeg SBort nie. Stur einmal, alg ber

•pang eg um eilt eingigeg, lieb'cg SBort bat, fagte eg lad;eub,

tDettberoerb ber „Berner ÜJocpe" : 2. Preis.)
4

„Sßenn id; bir einmal ©roßrat fage, fo mill id) bein Sdjaß
fein, üorfjcr nidjt"'

©a ging ber fpang betrübt baüon unb badjte, er E)ätte

ba nidjt rncfjr üiel gu puffen, ©roßrat? Sonnte er bag

mirflid; einmal merben? Sa, üieHeidjt. Slber bag lag meit,
tücit raeg. ©agu mußte er in bie reifen SJtannegjafjre fjincin
madjfen unb big bafjin fjatte feine Siebe gu bem ©rittli ifjm
bag £jerg längft üerbrannt. @r begriff nidjt, baß er fo gar
feine ©emalt über beg ÜJtäbdjeng Sinne fjatte. SBie bag nur
fo fein fonnte? ©r mußte, baB im ©orf mandjeg SJteitfdji

fei, bag i^n gerne gum Sd;a^ ptte. SJtandjeg l)übfd)e unb

and; mandjeg rcidjeg SJteitfdji. Biber biefe alle gefielen iljm
nidjt. Seine Siebe fonnte fid; üon bem ©rittli nidjt log»

löfcn. So fonnte er beim nur ^offert, baB bod) einmal bie

$eit fäme, mo bag SJtäbdjen burd; feine treue Stanbfjaftig«
feit befiegt mürbe.

®g gefdjefjen mandje ©inge in unferem Beben, raelctje

fo unüermutet über ung fommen, baB »otr barüber ben ßopf
fdjüttcln unb lachen ober meinen, je nadjbem.

Sm Suli fatn ber fÇrig 93oBnenbluft fjctm, um ein paar
gerienmodjen in 331ütnligau gugubrtngen. @r fam aber nidjt
allein. @r bradjte ein tjübfdjcg jungeg SJtäbdjen mit fiel),

meldjeg er feine gmtnbin nannte, unb meldjeg mie er fagte,
eine bebeutenbe Sängerin mürbe, ©ie S3lümtigauer munfel«

ten freilid; über biefe greunbfdjaft. Slber ber gri| fdjerte

fid; nid;t barum, er befjanbette im ©egenteil jeben fo füt)l
unb geringfdjäfjig alg er fonnte, um nidjt offene geiubfdjaft
gu meefen. Sind; bag ©rittli fdjien er faum nod; gu fenuen.
SBenn er iljm allein begegnete, fo tebete er üieHcidjt ein paar
SB.orte mit i^m, mar er aber üon feiner greunbin begleitet,
fo grüBte er nur furg unb leidjtfjin. Unb biefer gri^ 33oljncn»

bluft, in meldjen bag SJtäbdjen üerfdjmärmt uub üerliebt gc«

mefen, mar nun fdjulb baran, baB iljm eine Trufte üon bem

j jungen, blutroten fperglein fdjmolg unb eg bie ©inge aug
: anbern Singen gu feljen anfing. @g meinte um bcn groß»

artigen SJîufifcr ein paar tucfjlcibige unb ein paar gornige
©ränen. Slber bann fam bie gefunbe, eljrlidje S(atitr, meldje

ber 33atcr i^m üererbt B"Ue, balb gum ©urdjbrudj unb cg

fing an, ftiH über fid; gu lädjeln, mie cBcbem feine SJfutter

alg junge grau audj getan Ijatte.
SSon biefer 3^it an änberte eg fein SJeneBmcn bem §ang

gegenüber, ©et merfte eg mit bcit feinen ©efüljlcn beg Sic»

benben balb, unb üor greube barüber, mciB ©Ott, eg ift nidjt
leidjt gu fagen, tranf er mit ein paar greunbcit mcljr alg

j nötig mar. ©iefe muBten frälid; nidjt marum er bag tat.

fpcruad; fdjämte fid; ber fpang barüber. @r fam fidj üor,
mie irgenb ein minbiger SumpcnBunb, ba er fid; in 3"^d;
idjon baran gemö^nt BoUc, "" ©rinfen immer mäßig unb

befonnen gu fein, ©enn ein betritnfcner SJJenfd; ift ein

Slcrgernig in jeber Çinfidjt.
Slber irgenb tuoljin tnuBte er nun mit feiner jungen,

ftroßenben S3aucrnfraft unb feinem tollen, üerliebten bergen.
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° ° ver öroffi-at. ° °
ein Idtj» von ernil 5chidli.

(preisgekrönte Seiner Novelle. Nus dem

Der Mond stand über dem Blümlisauer, Wald als der

Bub ins Dorf kam. Die Häuser lagen in einem weichen Hell-
dunkel, und aus den Fenstern fiel Lampenschein. Er kam am
Hause des Vormundes vorbei und sah das Grittli und seinen

Vater und den Fritz am Tische sitzen. Es wollte ihn quälen.
Da ging er rasch vorbei zu seiner Mutter. Sie saß in der

Stube und strickte an an einem Strumpf für ihn. Miezi, die

Katze, lag schnurrend in ihrem Schoß.

Als er eintrat, sprang die Mutter auf, nahm den Buben
um den Hals und küßte ihn auf den Mund. Sie bereitete ihm

zu essen und brachte ihm, was Gutes in der Küche war. Und

während er aß, saß sie ihm gegenüber und schaute ihn un-
Verivandt an. Da sah sie, daß ein schmerzlicher Zug um seinen

Mund lag, und fragte ihn nicht darum, sondern ging in seine

Kammer hinüber und bereitete ihm sein Bett.

Das Leben ist wie ein rauschendes, schnelles Wasser.

Und unser armes und reiches und unser banges und froh-
liches Herz, klopft unermüdlich seinen Takt durch alle Stun-
den des Tages und der Nacht und durch alle Jahre des

Daseins. Wir achten kaum darauf. Wir arbeiten und essen

und trinken und vergnügen uns auch einwenig. Und viele

sehnen sich redlich nach einem wahrhaften, kleinen aber treuen

Lebensglück. Weiß Gott, dieses ist das Schwerste und Beste

iin Leben.

Wie sind es doch einfache und unbesondere Menschen da,

in unserer Geschichte. Bis alls den einen, der das höchste

will, Künstler werden. Aber es ist nicht dieser allein, der

sich sehnt, ein jeder unter ihnen sehnt sich. Einer sehnt sich

zurück, und des andern Sehnsucht wandert ans einer unbe-

kannten Straße in ein unbekanntes Land. Sie alle, bis auf
den einen, lassen es sich nicht anmerken. Nur in seltene»

Feierstunden, wenn die Herzen überquellen, wird ein gemein-

fames Fragen und auch ein gemeinsames Hoffen zum lauten

Wort.

Der Hans Zbinden wird in diesem Sommer 19 Jahre
alt, das Grittli ein paar Monate später auch. Frau Elisabeth
wächst ins Schwabenalter hinein. Fritz Bohnenblust konnte

das Musizieren nicht mehr lassen und kam deshalb im Se-
minar nicht mehr weiter. Nun studiert er im Konservato-
rium zu Frankfurt a. M. Musik. Er kostet seinen Vater viel
und sauer verdientes Geld. Aber die Eltern sind von Stolz
und Freude erfüllt und - erhoffen große Dinge von ihrem

Sohn. Und diese beiden alternden Leute sind von denen,

deren Sehnsucht auf der weiten unbekannten Straße in das

ferne Land geht. Sie halten treu zusammen und werden

nicht müde. Der Hans ist immer noch Großrat in Blüm-
lisau. Es zweifelt niemand daran, daß er das wirklich ein-

mal wird, und wenn jemand das Scherzwort spricht, so liegt
im Ton eine gewisse Achtung und Ueberzeugung versteckt.

Aber das Grittli sagt dieses Wort nie. Nur einmal, als der

Hans es um ein einziges, liebes Wort bat, sagte es lachend,

lvettdewerd der „gerner Woche" : 2. preis.)
4

„Wenn ich dir einmal Großrat sage, so will ich dein Schatz

sein, vorher nicht"'
Da ging der Hans betrübt davon und dachte, er hätte

da nicht mehr viel zu hoffen. Großrat? Konnte er das

wirklich einmal werden? Ja, vielleicht. Aber das lag weit,
weit weg. Dazu mußte er in die reifen Mannesjahre hinein
wachsen und bis dahin hatte seine Liebe zu dem Grittli ihm
das Herz längst verbrannt. Er begriff nicht, daß er so gar
keine Gewalt über des Mädchens Sinne hatte. Wie das nur
so sein konnte? Er wußte, daß im Dorf manches Meitschi
sei, das ihn gerne zum Schatz hätte. Manches hübsche und
auch manches reiches Meitschi. Aber diese alle gefielen ihm
nicht. Seine Liebe konnte sich von dem Grittli nicht los-
listen. So konnte er denn nur hoffen, daß doch einmal die

Zeit käme, wo das Mädchen durch seine treue Standhaftig-
keit besiegt würde.

Es geschehen manche Dinge in unserem Leben, welche

so unvermutet über uns kommen, daß wir darüber den Kopf
schütteln und lachen oder weinen, je nachdem.

Im Juli kam der Fritz Bvhnenblust heim, um ein paar
Ferienwochen in Blümlisau zuzubringen. Er kam aber nicht
allein. Er brachte ein hübsches junges Mädchen mit sich,

welches er seine Freundin nannte, und welches wie er sagte,
eine bedeutende Sängerin würde. Die Blümlisauer munkel-

ten freilich über diese Freundschaft. Aber der Fritz scherte

sich nicht darum, er behandelte im Gegenteil jeden so kühl
und geringschätzig als er konnte, um nicht offene Feindschaft

zu wecken. Auch das Grittli schien er kaum noch zu kennen.

Wenn er ihm allein begegnete, so redete er vielleicht ein paar
Worte mit ihm, war er aber von seiner Freundin begleitet,
so grüßte er nur kurz und leichthin. Und dieser Fritz Bohnen-
blust, in welchen das Mädchen verschwärmt und verliebt ge-
wesen, war nun schuld daran, daß ihm eine Kruste von dem

I jungen, blutroten Herzlein schmolz und es die Dinge aus
andern Augen zu sehen anfing. Es weinte um den groß-

î artigen Musiker ein paar wehleidige und ein paar zornige
I Tränen. Aber dann kam die gesunde, ehrliche Natur, welche

der Vater ihm vererbt hatte, bald zum Durchbruch und es

fing an, still über sich zu lächeln, wie ehedem seine Mutter
f als junge Frau auch getan hatte.

Von dieser Zeit an änderte es sein Benehmen dem Hans
î gegenüber. Der merkte es mit den feinen Gefühlen des Lie-
î benden bald, und vor Freude darüber, weiß Gott, es ist nicht

leicht zu sagen, trank er mit ein paar Freunden mehr als

nötig war. Diese wußten freilich nicht warum er das tat.
Hernach schämte sich der Hans darüber. Er kam sich vor,
wie irgend ein windiger Lumpenhund, da er sich in Zürich
schon daran gewöhnt hatte, im Trinken immer mäßig und

besonnen zu sein. Denn ein betrunkener Mensch ist ein

Aergernis in jeder Hinsicht.
Aber irgend wohin mußte er nun mit seiner jungen,

strotzenden Bauernkraft und seinem tollen, verliebten Herzen.
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@o fing er an, an ben Sonntagen in bie Serge gu getjen.

Unb eg bauerte nicht lange, ba fam er bon ißncn nid)t wie»

ber log, unb er tonnte nicht begreifen, roie er, fo nahe hei ben

Stollen, Rolfen unb äftädjtigcn, fie fo lange unbeachtet hatte

laffen tonnen. SBenn er bon feinen SSanbcrungen Ijeimtam,

ftaubig bon ber Sanbftraße, unb günbrot im @efid)t bom

[firnbranb, bradjte bag (Srittli fclbcr il)m ben Staffce unb

fragte il)n nad) feinen ©rlebniffen aug. Unb eg naljm bie

Sergblumen, rocldje er ifjm mitbrachte, mit fidjtlidjer-fJreube
entgegen unb [teilte fie fogleid) forgfam in frifdjcg SBaffer.

Später begleitete eg ben £>ang auf feinen Scrgroanbe»

rungen. 31 her roenn ber Sub nun anfing, über bie 9Jîad)t

feineg SBcfeng innerlid) gu frotjlocten, fo tat er unrecht ba=

ran. Sag ©rittli mar auch auf biefen Sßauberungcn, obfdjon

frcunblict), bennod) ftolg unb gurücfhaltenb it)m gegenüber.
@g bulbete teine feiner berfudjten Siebtofungen.

Ser |jang roar aber ein gu gefunber unb im ®ern fei»

neg £ergeng ftolger unb ehrlicher SDÎenfd), a(g baß er barüber

betrübt ober gar ärgerlich geioorbcit märe. ®r mußte eg

bod), baß bag (Srittli ipn nun, roentt nid;t liebte fo bod)

achtete, unb menu er iljm in bie Slugen fetjen tonnte, fo

fpielte immer ein Schalt mit ber Seele beg 90fäbd)cng Ser»

fteden. ®g mar aucl) fo ein guteg, t)crrlid)eg Sßanbern;

biellcicht bag befte SBanbern, bag eg gibt, biefeg gtoeifamc,

reine unb feufdje (Senießen froher, fonnengolbcncr unb bäm--

merblaucr Stunben. @g liegt mie ber Segen ©otteg auf

fotdjen Sagen unb eg fangen qucHenbe Sronnen in ung gu

raufd)cn an.
@g mar aber nicht allein biefeg, mag il)n froh unb glüd»

lid) mad)te. @r mar in biefem Sommer a(g Sefrut aitgge»

hoben unb einem Sataillon ber ©ottharbtruppen gugetcilt
morben. SBie fdjroeßte ihm bie Sruft nor greube itnb Stolg,
menu er an feine fommcnbe Solbatengeit bad)tc! ®r liebte

fein fdjöncg Saterlanb mit Snbrunft unb mollte ihm gerne
feine junge, gefunbe $raft roeitjen. 9îun mar auch *d) fein

SBuufd) erfüßt unb er ben ©ebirggtruppen ungeteilt morben.

Sag mar bie mägfte unb gätjcfte Straft beg Sanbeg

Ser |jerb[t fam unb brachte bem Sauer reichen Segen.
Ser SBintcr fam mit meiten bebädjtigcn Schritten unb ftreutc
mie ein ftißer, flciBiger Säemann feine glocfen über bag

Sanb. llnb bie Sage fielen immer mieber, mie funfclnbe

Sropfen eincg eblen SBeineg in ben bunflen, friftallenen
Sed)er ber Stacht.

So mürbe eg grüljling. Unb ber Sag fam, mo ber

[pang mieberum mit feinem fpanbföfferlein in bag Sanb ^in=

aug ging. Ser ißräfibent holte ben Sraunen eingefpannt
unb ihm bag Sonntagggefd)irr augegogen. Sie SJhttter hatte
bag fdjroargfcibene [pocbgeitgflcib an. Unb bag ©rittli mollte
biegmal auch nicht baljcim bleiben. ©g mar heute angufetjen
mie SOÎaienbluft. fperaad) rollte bag SBägelcin mit ben Sieren

nad) Sern hinein; bie Spitalgaffe unb SRarftgaffe hinunter
unb über bie Äornljaugbrücfe ber ßaferne gu.

@g mürbe beinahe ein fröljlidjer Slbfd)ieb. Selber bie

SJiutter lachte ihrem Suben tapfer ing ®cfid)t, unb eg lag
ein froher Stolg in ihren Singen, barüber, baB fie bem Sa»
terlanb einen fo ftarfen unb roohlgebauten Suben geben
tonnte. Sag ©rittli gab ihm bie §anb miliig unb lange,
unb alg ber §ang ihm Sebrooljl fagte, gitterte bem 9Jieitfd)i

roahrhaft bie Stimme, alg eg ben ©ruf; gurüd gab. „Sdireib
bann einmal" fagte eg nod). Sann fd)oß ihm eine Slut»
mette in bag rofengarte ®cfid)tlein unb eg manbte fid) feßneß

Bon ber ©ruppe ab, unb machte fid) mit bem Sraunen gu
fehaffett. Ser ißräfibent briidte bem [pang alg noch

einen fpunbertfrautenfdjein tn bie Jpanb.

Stein, eg ift bod) nidjt ber gleiche ©roigteitgatem, biefeg

Sagmcrbcu unb Stadjtmerbeu. SBag lag heute ein ©rieben

groifdjen SDÎorgcn unb Slbenb! Stun mar ber Sag burch»

meffen unb ber Staum burepmeffen. Sa, ber Saum. Sag
mar eg, mag ben großen Sltemgug augmad)te. Seßt mar ber

fjang mitten in einer fremben, ftillcn Sanbfdiaft. Stur bie

Serge, roefche l^icr bie fpod)cbene ringgutn einfd)loffcn unb
allem ein fcltfam mettabgefchloffeneg SBcfcn gaben, fd)icnen ipm
Oertraut. Sie rociBcn, fd)immernben, Ijoheu Serge.

@g gab in ber erften $eit heiße, müheboHe Sage. Unb

mandjeiuen brüeften bie uugeroohuten harten Slnforberungen
an bot Seib auch in ber Seele bog barnieber. Ser [pang
rourbe molft auch mübc, aber nidjt fo, baß er unter bem

Sicttftc gelitten hätte, gubern maren ein paar muntere, fangeg»

frohe Surfd)en in feinem Schlaffaal. ©in Slargauer hatte eine

fpanborget auf feinem SBanbbrett über bem Sett ftcljen. Unb
ein Serner hatte brei Süd)lein beg Söfeligarten in bag Sol»
batenleben mitgenommen. Sagu tarnen nod) gmei Zürcher,
meld)e ihre fdjönen, hellen Stimmen freubig unb oft an bett

alten Sd)mcigcrliebern probierten. So gab eg ein Quartett
gufammeu, bag balb im gangen Sataillon unb auch im Sorf
befannt mar, unb in biefer £)infid)t einen guten Stuf genoß.

$u biefen Sotten mad)te ber [pang fid) alg fünfter fjingu.
®r hatte eine meidie, fdjmiegfame Senorftimme unb mar für
bie mannigfadjett Sobler in ben Siebern trcffXid) gtt gcbraud)en.
So üergingen bie erften SBodjen in ernfter SBaffenübung unb

fröhlidjen $cm*fiunben. Slber bann rourbe cg anberg.

Seit einigen Sagen regnete eg ununterbrochen. Slug allen
Seiten beg Sanbeg tarnen Sîad)rid)ten oon Uebcrfdjmemmungen.
SJiilitär mußte aufgeboten merbett, um bie 2Bud)t beg milb
gemorbenen ©letnenteg gn bämtnen. Siefer unten im -Sal
brüllte bie Steuß unb fchäumte tofenb über ißre Ufer. Stot»

rufe tarnen tjetauf. ©ine Compagnie rüctte aug, um gu helfen.

Sei biefen Sotten mar ber .fpang. Sag SBetter mttrbe nicht

beffer. Sie SBaffer ftürgten unb brüllten unb tobten einher,
mie milb geroorbene Stiefen. Srüden mürben meggeriffen unb

himbertjäljrige Sannen trieben in ben gelben, fd)inu|igen
SScßen. Slud) Stiren unb Säd)er ton Kütten, unb ab unb

gu ein Stücf erfoffencg Sich-
Sie Solbaten mehrten [ich mie gelben gegen bie [fluten.
Sa gcfdmh eineg Sagcg (ber £attg mae einer ©ruppe

Oon etma gmangig Sotten gugcteilt, mcld)è eine Srücte gu

bctoad)en hatten), baß ein ÜJiann Oon einem treibenben Saume

erfaßt morben, unb unrettbar berloren getoefen märe, menn

nidjt nod) im le&ten SJioment ber §ang ihn hätte erfaffen
unb gurüdreißen tonnen. Slber nun üermodjte biefer treibenbe

Stamm ißn felber gu erreidjen. ®ö traf iljn am redjteu Sein,
unb mit foldjer (Semalt, baß biefeg gebrochen mürbe.

Sa hergingen bem fpang bie Sinne.
311g er toieber gu fid) tarn, lag er in einem fattberen,

roeißen Sctte in einem großen hcö<m Saal. Sann tarn eine

ßranfcnfdpocfter, Iäd)clte ißm frcunblich gu unb gab ißm ein

©lag âitïooenroaffer gu trinten. Sag mar aßeg hödjft feltfam.

IN UND KIl.v 415

So fing er an, an den Sonntagen in die Berge zu gehen.

Und es dauerte nicht lange, da kam er von ihnen nicht wie-

der los, und er konnte nickt begreifen, wie er, so nahe bei den

Stolzen, Hohen und Mächtigen, sie so lange unbeachtet hatte

lassen können. Wenn er von seinen Wanderungen heimkam,

staubig von der Landstraße, und zündrot im Gesicht vom

Firnbrand, brachte das Grittli selber ihm den Kaffee und

fragte ihn nach seinen Erlebnissen aus. Und es nahm die

Bergblumen, welche er ihm mitbrachte, mit sichtlicher Freude

entgegen und stellte sie sogleich sorgsam in frisches Wasser.

Später begleitete es den Hans auf seinen Bergwände-

rungen. Aber wenn der Bub nun anfing, über die Macht
seines Wesens innerlich zu frohlocken, so tat er unrecht da-

ran. Das Grittli war auch auf diesen Wanderungen, obschon

freundlich, dennoch stolz und zurückhaltend ihm gegenüber.

Es duldete keine seiner versuchten Liebkosungen.

Der Hans war aber ein zu gesunder und im Kern sei-

nes Herzens stolzer und ehrlicher Mensch, als daß er darüber

betrübt oder gar ärgerlich geworden wäre. Er wußte es

doch, daß das Grittli ihn nun, wenn nicht liebte so doch

achtete, und wenn er ihm in die Augen sehen konnte, so

spielte immer ein Schalk mit der Seele des Mädchens Ver-
stecken. Es war auch so ein gutes, herrliches Wandern;
vielleicht das beste Wandern, das es gibt, dieses zweisame,

reine und keusche Genießen froher, sonnengoldener und däm-

merblauer Stunden. Es liegt wie der Segen Gottes auf
solchen Tagen und es fangen quellende Bronnen in uns zu

rauschen an.
Es war aber nickt allein dieses, was ihn froh und glück-

lich machte. Er war in diesem Sommer als Rekrut ausge-

hoben und einem Bataillon der Gotthardtruppen zugeteilt
worden. Wie schwellte ihm die Brust vor Freude und Stolz,
wenn er an seine kommende Soldatenzeit dachte! Er liebte

sein schönes Vaterland mit Inbrunst und wollte ihm gerne
seine junge, gesunde Kraft weihen. Nun war auch noch sein

Wunsch erfüllt und er den Gebirgstruppen zugeteilt worden.

Das war die wägste und zäheste Kraft des Landes!

Der Herbst kam und brachte dem Bauer reichen Segen.
Der Winter kam mit weiten bedächtigen Schritten und streute
wie ein stiller, fleißiger Säemann seine Flocken über das

Land. Und die Tage fielen immer wieder, wie funkelnde

Tropfen eines edlen Weines in den dunklen, kristallenen

Becher der Nacht.

So wurde es Frühling. Und der Tag kam, wo der

Hans wiederum mit seinem Handkvfferlein in das Land hin-
aus ging. Der Präsident hatte den Braunen eingespannt
und ihm das Sonntagsgeschirr angezogen. Die Mutter hatte
das schwarzseidene Hochzeitskleid an. Und das Grittli wollte
diesmal auch nicht daheim bleiben. Es war heute anzusehen

wie Maienblust. Hernach rollte das Wägelein mit den Vieren

nach Bern hinein; die Spitalgasse und Marktgaffe hinunter
und über die Kornhausbrücke der Kaserne zu.

Es wurde beinahe ein fröhlicher Abschied. Selber die

Mutter lachte ihrem Buben tapfer ins Gesicht, und es lag
ein froher Stolz in ihren Augen, darüber, daß sie dem Va-
terland einen so starken und wohlgebauten Buben geben
konnte. Das Grittli gab ihm die Hand willig und lange,
und als der Hans ihm Lebwohl sagte, zitterte dem Meitschi

wahrhaft die Stimme, als es den Gruß zurück gab. „Schreib
dann einmal" sagte es noch. Dann schoß ihm eine Blut-
welle in das rosenzarte Gesichtlein und es wandte sich schnell

von der Gruppe ab, und machte sich mit dem Braunen zu
schaffen. Der Präsident drückte dem Hans als Zehrgeld noch

einen Hundertfraukenschein in die Hand.
Nein, es ist doch nicht der gleiche Ewigkeitsatem, dieses

Tagwerdeu und Nachtwerden. Was lag heute ein Erleben
zwischen Morgen und Abend! Nun war der Tag durch-
messen und der Raum durchmessen. Ja, der Raum. Das
war es, was den großen Atemzug ausmachte. Jetzt war der

Hans mitten in einer fremden, stillen Landschaft. Nur die

Berge, welche hier die Hochebene ringsum einschlössen und
allem ein seltsam weltabgeschlossenes Wesen gaben, schienen ihm
vertraut. Die weißen, schimmernden, hohen Berge.

Es gab in der ersten Zeit heiße, mühevolle Tage. Und
mancheinen drückten die ungewohnten harten Anforderungen
an den Leib auch in der Seele bös darnieder. Der Hans
wurde wohl auch müde, aber nicht so, daß er unter dem

Dienste gelitten hätte. Zndem waren ein paar muntere, sanges-

frohe Burschen in seinem Schlafsaal. Ein Aargauer hatte eine

Handorgel auf seinem Wandbrett über dem Bett stehen. Und

ein Berner hatte drei Büchlein des Röseligarten in das Sol-
datenleben mitgenommen. Dazu kamen noch zwei Zürcher,
welche ihre schönen, hellen Stimmen freudig und oft an den

alten Schweizerliedern probierten. So gab es ein Quartett
zusammen, das bald im ganzen Bataillon und auch im Dorf
bekannt war, und in dieser Hinsicht einen guten Rnf genoß.

Zu diesen Leuten machte der Hans sich als fünfter hinzu.
Er hatte eine weiche, schmiegsame Tenorstimme und war für
die mannigfachen Jodler in den Liedern trefflich zu gebrauchen.

So vergingen die ersten Wochen in ernster Waffenübung und

fröhlichen Feierstunden. Aber dann wurde es anders.

Seit einigen Tagen regnete es ununterbrochen. Aus allen

Teilen des Landes kamen Nachrichten von Ueberschwemmungen.

Militär mußte aufgeboten werden, um die Wucht des wild
gewordenen Elementes zn dämmen. Tiefer unten im .Tal
brüllte die Neuß und schäumte tosend über ihre Ufer. Not-
rufe kamen herauf. Eine Kompagnie rückte aus, um zu helfen.

Bei diesen Leuten war der Hans. Das Wetter wurde nicht
besser. Die Wasser stürzten und brüllten und tobten einher,
wie wild gewordene Riesen. Brücken wurden weggerissen und

hundertjährige Tannen trieben in den gelben, schmutzigen

Wellen. Auch Türen und Dächer von Hütten, und ab und

zu ein Stück ersoffenes Vieh.
Die Soldaten wehrten sich wie Helden gegen die Fluten.
Da geschah eines Tages (der Hans wae einer Gruppe

von etwa zwanzig Leuten zugeteilt, welche eine Brücke zu
bewachen hatten), daß ein Mann von einem treibenden Baume

erfaßt worden, und unrettbar verloren gewesen wäre, wenn
nicht noch im letzten Moment der Hans ihn hätte erfassen

und zurückrcißen können. Aber nun vermochte dieser treibende

Stamm ihn selber zu erreichen. Eö traf ihn am rechten Bein,
und mit solcher Gewalt, daß dieses gebrochen wurde.

Da vergingen dem Hans die Sinne.
Als er wieder zu sich kam, lag er in einem sauberen,

weißen Bette in einem großen hellen Saal. Dann kam eine

Krankenschwester, lächelte ihm freundlich zu und gab ihm ein

Glas Zitronenwasser zu trinken. Das war alles höchst seltsam.
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Stber bann befann fidb beï $an8 roieber an ba8, roa8 bor»

gefallen mar ltnb Ijatte nun biet ßeit, bariiber nacßgubenfcn.

3m Slnfang wollte iïjn eine fdjroere, böfe Bitternis über»

fommen. 9Iber rote er fo baran backte, baß er einem ©Staffen»

fameraben ba8 liebe, junge Seben gerettet batte, oljne baß

ber ein ©tüdlcin bon feinem gefunben Seib einbüßte, ba

rourbe er beinah ftolg auf fein fd)inergenbe8, mehrfach ge»

brod)enc8 ©ein.
@8 toar ba8 erfte Sftal in feinem Sehen, baff er franf

im ©ette liegen muffte. 91ud) barein lernte er fid) mit Reiter»
feit fügen, obfebon e8 feine lcid)te ©ad)e roar.

©raupen riefelten bie Dicgcufäben ^crab unb ein bicfer,

grauer ©ebel ftrid) umber. @8 roar ein ©lüd, baß in bein

ßimmer nod) anbere ßranfe lagen, mit benen er fid) unter»

halten fonnte. ©icle erhielten aud) ©efud), unb ba8 gu
fefjen, roar immer bcruljigenb unb gerftreuenb.

9118 ber Çan8 ben britten Hag im ©pital lag, lüften
fid) bie Stehet enblict) langfatn auf unb eine ftarfe, Ijerbe

Sanbfcßaft fdiaute gu beu genftern herein. ©in paar Statten
guerft, unb bann Reifen, Reifen unb ©dpiee unb eben nüd)
ein ©tüdlcin blauer pimmet. Ha fam e8 über ben £>ati8
roie leifc8 ^eimroef). 91bet e8 roar nidjt fpeimroef) nad) einem

©tüd Sattb, roeld)e8 man lieb Ijat, foubern ein tieferc8:

gjeimroefj nacß bem liebften ©îenfdjen, ben man roeifj. Sîadj
ber ©tutter? Her lieben ©tutter? 3a aud). 91ber über biefe

Stimme Ijinroeg fang eine anbere, lauter unb froljlocfenber.
Hicfe ©timme fang bem ©rittli. Unb e8 roar iljm, a(8 ob

ba8 ©täbchen jeßt bnrd) bie ©aaltüre ^erein unb an fein
©ett treten, unb iljn feft in bie 91rmc nehmen müßte. 3fTO

glaubt e8 nicht, roenn id) e8 euch fage, roeil ba8 ergäljlte
Seben nid)t fo ftarf unb übergeitgenb ift, roie bas roirflid)e.
9lbcr ef)e nocß eine halbe ©tunbe über feinem SSSunfcße ber»

gangen roar, ging roaßrf)aftig bie ©aaltüre auf, unb ba8

©rittli trat an be8 ßranfen ©ett. Unb naljm ißn feft in
bie 91rme unb füßte ftjn, oljne ©eben bor ben anberen Traufen,
rocid) unb f)eiß auf ben ©tunb unb ftrcidjelte itjm ba8 locfige

©raunfjaar. ©Seil ber |>an8 bor ©tauneu ttub ©lüd fein

2Bort über bie Sippen bradjte, mußte ba8 ©rittli lad)en.

„Sitein lieber, lieber ©roßrat", lad)te e8, „fag bod) beinern

@d)aß grüeß ©Ott!"
Ha gog ber ©ub beu lieben S>?äbd)enmunb roieber gu

fid) ^cran unb füßte iljn, bi8 ißm ber 9ltem berging. Unb
bann ließ er einen fo batcrtänbifd)en, übermütig fetten unb

ftarfen 3aud)ger lo8, roie ißn ba8 alte, roürbige ©pital gu §od)=
matt nie gubor gehört unb nie nad)her roieber gu hören befam.

— @nbe. —

Ein Berner Silt)ouetten=Künftler.
Don Dr. C. Benziger.

3u ben älteften fünften, bie mir fertnen, gebort roobl
groeifellos bie Äunft ber Silhouette. ©d)on bie Sitten haben
fie mit ©orliebe nerroenbet. SItan roürbe alfo eigentlich
beffer tun, ben Stamen ihres ©aten, bes allgufparfamen Sri»

nangminifters ©tienne be Silhouette, nach bem man fdjließ»

Schattenrisse des Canduürts Regez in Diemtigen.

Iid) alles (Einfache, ©efcheibene à la Silhouette benannte,
beifeite su Iaffen unb bas gute beutfdje ©Sort „Schattenriß"
bafür gu toählen. 9lls Hppus unferes heutigen Silhouetten»
begriffes lommt freilich nur jene 3eit oor reichlich hunbert

Sahren in Setradjt, als bie Silhouette ihren Stamen erhielt,
unb fomit auch biefer Stame feine ©eredjtigung.

Smmer toirb man bie ©ergangenheit bes Schattenbil»
bes im 2Iuge behalten müffen, roenn man fid) für ihre 3u»
fünft intereffiert. Unb roenn ber Sefer fie auch nur für ein

luftiges Spiel hält, fo barf er nie oergeffen, baß roir biefe
itunft immer noch finnreicher aushüben fönnen, fofern roir
nicht oerfudjen, biefelbe genau fo gu betreiben, roie unfere
©roßeitern fie gepflegt haben. 2Benn alfo ber Stil ber alten
Silhouette nid)t einfach beibehalten roerben fann, fo biirften
bod) bie fünftlerifdj oollenbeten Arbeiten ber fjrüh3eit uns
auch heute noch 3U manner gelungenen Arbeit infpirieren.
3n biefem Sinne oerbient bie itunft bes einftigen Schatten»
bilbes nod) oolle ©eadjtung. Hie Sprache ber Sdjere roirb
heute oiel mehr als je ihre eigene Interpretation fuchen
müffen, bie itünftlerinbioibualität roirb noch oiel mehr als
früher gu ooller ©eltung fommen fönnen, roir roerben im
Sdjattenriffe gerabe fo gut roie anbersroo in ber ftunft bie
mobernften Ausbrudsroeifen roieberfinben, trachten roir nur,
eine angeroanbte Sdjattenfunft ins ©eben gu rufen, benn
nur fie roirb biefer an fidj brotlofen Jtunft ©tögfichfeiten
mannigfacher unb mißlicher Serroenbung bieten.

9Ius ber bcfcfjeibenen, anfänglich geringfehäßig beßan»
heften Silhouette hatte fich halb am Ausgange bes 18.
Sahthunberts nicht nur eine roeitoergroeigte ©tobe, fonbern
auch ein eigentlicher üunftgroeig gebilbet, ber feine eigenen
fiefjrmetßoben befaß. 3n ©Zobebilbern unb Almanadjen
rourben bie betiebten ftupferftidje oielfad) oerbrängt, in
jebem Saufe hingen bie Singehörigen unb greunbe in Ian»

gen ©eißen oon Sdjattenbilbern an ber SBanb. Hie ©emit»
telten gogen bem bloßen ©orträte bas ©ruppenbilb oor. Hie
Ieidjte, faft mühelofe Hirt ber Anfertigung oerfchaffte biefer
garten ftunft oiele gfreunbe. ftünftler unb Hilettanten haben
fich bamit einläßfid) befdjäftigt, fie roaren es auch, bie roobl
bie fdjönften unb heften ©efultate ergielt haben. Haneben

Aber dann besann sich der Hans wieder an das, was vor-
gefallen war und hatte nun viel Zeit, darüber nachzudenken.

Im Anfang wollte ihn eine schwere, böse Bitternis über-
kommen. Aber wie er so daran dachte, daß er einem Waffen-
kameraden das liebe, junge Leben gerettet hatte, ohne daß

der ein Stücklein von seinem gesunden Leib einbüßte, da

wurde er beinah stolz auf sein schmerzendes, mehrfach ge-
brochenes Bein.

Es war das erste Mal in seinem Leben, daß er krank

im Bette liegen mußte. Auch darein lernte er sich mit Heiter-
keit fügen, obschon es keine leichte Sache war.

Draußen rieselten die Regeufäden herab und ein dicker,

grauer Nebel strich umher. Es war ein Glück, daß in dem

Zimmer noch andere Kranke lagen, mit denen er sich unter-
halten konnte. Viele erhielten auch Besuch, und das zu
sehen, war immer beruhigend und zerstreuend.

Als der Hans den dritten Tag im Spital lag, lösten

sich die Nebel endlich langsam auf und eine starke, herbe

Landschaft schaute zu den Fenstern herein. Ein paar Matten
zuerst, und dann Felsen, Felsen und Schnee und eben noch

ein Stücklein blauer Himmel. Da kam es über den Hans
wie leises Heimweh. Aber es war nicht Heimweh nach einem

Stück Land, welches man lieb hat, sondern ein tieferes:

Heimweh nach dem liebsten Menschen, den man weiß. Nach
der Mutter? Der lieben Mutter? Ja auch. Aber über diese

Stimme hinweg sang eine andere, lauter und frohlockender.
Diese Stimme sang dem Grittli. Und es war ihm, als ob

das Mädchen jetzt durch die Saaltüre herein und an sein

Bett treten, und ihn fest in die Arme nehmen müßte. Ihr
glaubt es nicht, wenn ich es euch sage, weil das erzählte
Leben nicht so stark und überzeugend ist, wie das wirkliche.
Aber ehe noch eine halbe Stunde über seinem Wunsche ver-

gangen war, ging wahrhaftig die Saaltüre auf, und das

Grittli trat an des Kranken Bett. Und nahm ihn fest in
die Arme und küßte ?hn, ohne Scheu vor den anderen Kranken,
weich und heiß auf den Mund und streichelte ihm das lockige

Braunhaar. Weil der Hans vor Staunen und Glück kein

Wort über die Lippen brachte, mußte das Grittli lachen.

„Mein lieber, lieber Großrat", lachte es, „sag doch deinem

Schatz grüeß Gott!"
Da zog der Bub deu lieben Mädchenmuud wieder zu

sich heran und küßte ihn, bis ihm der Atem verging. Und
dann ließ er einen so vaterländischen, übermütig hellen und

starken Jauchzer los, wie ihn das alte, würdige Spital zu Hoch-

matt nie zuvor gehört und nie nachher wieder zu hören bekam.

— Ende. —

(in Lemer 5>lhc>uetten-Mnstler.
von Dr. L. Leidiger.

Zu den ältesten Künsten, die wir kennen, gehört wohl
zweifellos die Kunst der Silhouette. Schon die Alten haben
sie mit Vorliebe verwendet. Man würde also eigentlich
besser tun, den Namen ihres Paten, des allzusparsamen Fi-
nanzministers Etienne de Silhouette, nach dem man schließ-

Schattenrisse des Landwirts Neger in viemtigen.

lich alles Einfache, Bescheidene à la Silhouette benannte,
beiseite zu lassen und das gute deutsche Wort „Schattenriß"
dafür zu wählen. AIs Typus unseres heutigen Silhouetten-
dégriffés kommt freilich nur jene Zeit vor reichlich hundert

Jahren in Betracht, als die Silhouette ihren Namen erhielt,
und somit auch dieser Name seine Berechtigung.

Immer wird man die Vergangenheit des Schattenbil-
des im Auge behalten müssen, wenn man sich für ihre Zu-
kunft interessiert. Und wenn der Leser sie auch nur für ein
lustiges Spiel hält, so darf er nie vergessen, daß wir diese

Kunst immer noch sinnreicher ausbilden können, sofern wir
nicht versuchen, dieselbe genau so zu betreiben, wie unsere
Großeltern sie gepflegt haben. Wenn also der Stil der alten
Silhouette nicht einfach beibehalten werden kann, so dürften
doch die künstlerisch vollendeten Arbeiten der Frühzeit uns
auch heute noch zu mancher gelungenen Arbeit inspirieren.
In diesem Sinne verdient die Kunst des einstigen Schatten-
bildes noch volle Beachtung. Die Sprache der Schere wird
heute viel mehr als je ihre eigene Interpretation suchen

müssen, die Künstlerindividualität wird noch viel mehr als
früher zu voller Geltung kommen können, wir werden im
Schattenrisse gerade so gut wie anderswo in der Kunst die
modernsten Ausdrucksweisen wiederfinden, trachten wir nur,
eine angewandte Schattenkunst ins Leben zu rufen, denn
nur sie wird dieser an sich brotlosen Kunst Möglichkeiten
mannigfacher und nützlicher Verwendung bieten.

Aus der bescheidenen, anfänglich geringschätzig behan-
delten Silhouette hatte sich bald am Ausgange des 13.
Jahrhunderts nicht nur eine weitverzweigte Mode, sondern
auch ein eigentlicher Kunstzweig gebildet, der seine eigenen
Lehrmethoden besaß. In Modebildern und Almanachen
wurden die beliebten Kupferstiche vielfach verdrängt, in
jedem Hause hingen die Angehörigen und Freunde in lan-
gen Reihen von Schattenbildern an der Wand. Die Bemit-
telten zogen dem bloßen Porträte das Gruppenbild vor. Die
leichte, fast mühelose Art der Anfertigung verschaffte dieser
zarten Kunst viele Freunde. Künstler und Dilettanten haben
sich damit einläßlich beschäftigt, sie waren es auch, die wohl
die schönsten und besten Resultate erzielt haben. Daneben
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